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Welche Rolle spielt Spilanthes?

Um diese Fragen beantworten zu können,
müssen wir erst wissen, wer diesen Na-

men trägt. Ich wusste es auch nicht, bis
ich erstmals in Ostafrika damit in Beruh-

rung kam. Ein Freund liess mich auf seine
Kaffeefarm kommen, weil er mir seinen
schönen Erfolg im Kampf gegen die Kaf-
feepest durch biologische Bewirtschaftung
zeigen wollte, .denn es war ihm daran ge-
legen, dass ich mich davon mit eigenen
Augen überzeugen konnte. Bei unserem
Gang durch die Kulturen machte er mich
auf ein unscheinbares Pflänzchen aufmerk-

sam, indem er mich fragte: «Kennen Sie
dieses Unkraut?» Dass es sich wirklich um
ein Unkraut handeln musste, war mir klar,
denn es stand da und dort reichlich zwi-
sehen den Pflanzungen, ohne dorthin zu
gehören. Wiewohl ich damals schon man-
che afrikanische Pflanze kannte, musste
ich die Frage meines Freundes doch ver-
neinen, denn noch nie war ich mit diesem
Kräutlein in Berührung gekommen. Mein
Freund gab mir nun über dessen Nützlich-
keit Bescheiden, denn er erzählte mir eif-
rig: «Dieses Pflänzchen verwenden unse-
re schwarzen, einheimischen Arbeiterin-
nen, wenn in ihrem Munde etwas nicht in
Ordnung ist, und zwar besonders bei
Mundgeschwüren. Es soll, wie nichts an-
deres, unverzüglich helfen. Das ist ihre
volle Ueberzeugung, weil sie die Anwen-
dung der Pflanze nie enttäuschte.» Diese
Auskunft weckte meine Neugierde, wes-
halb ich einige Blättchen und Blüten zu
kauen begann. Wie beim Essen der Kapu-
zinerkresse fing es mich dieserhalb etwas
zu beissen an. Nachher entstand das Ge-
fühl, als hätte ich Soda auf der Zunge zer-
gehen lassen. Es mutete mich auch an wie
die Einnahme verdünnter Lauge. Somit
konnte es kein Gift sein, denn erstens
schmecken fast alle Giftpflanzen sauer-
süss, oft vermischt mit einem herben, bit-
teren Unterton. Bei den Negern ist es

üblich, sogar giftige Wurzeln zu verwen-
den, denn sie behaupten, wenn man diese
sehr lange und gründlich kaue, entweiche
der böse Geist, denn sie glauben, dieser
sei für das Gift verantwortlich. Vorsichts-
halber kaute auch ich daher das kleine Un-
kraut gründlich durch und konnte mich
untrüglich davon überzeugen, dass es kein
Gift enthielt.

Der lateinische Name
Ein befreundeter Botaniker erklärte mir
später, es handle sich bei dieser Pflanze
um Spilanthes mauretania. Inzwischen
konnte ich genügend Erfahrungen damit
sammeln und mich ebenfalls voll überzeu-

gen, dass dieses eigenartig schmeckende
Kräutlein wirklich eine vorzügliche Heil-
pflanze ist, weil sie die beste Hilfe gegen
Aphthen und Mundgeschwüre, bekannt
auch als Mundfäule, darbietet. Bakterien
und Pilze, die diese Krankheiten auszulö-
sen vermögen, können sehr hartnäckig
sein, so dass jeder, der davon befallen ist,
es dankbar empfindet, durch solch ein un-
scheinbares Unkraut die Plage wieder los-
werden zu können.
In der Praxis hat sich diese Wirksamkeit
auch bei Fuss- und Nagelpilz wohl be-
währt, so dass man durch dessen Anwen-
dung Heilung erlangen kann.
Wiewohl Spilanthes für den Menschen
heilsam und ungiftig ist, kann es auch als
Insektizid wirken. Da es ohne Gefahr in-
nerlich und äusserlich verwendet werden
darf, dient es nun als Beigabe in unserem
Mundwasser in erwähntem Sinne zur Pfle-
ge der Mundflora. Weitere Forschungs-
arbeiten lassen wahscheinlich noch eine
vielseitigere Anwendungsmöglichkeit fest-
stellen. Auch die Identifizierung der Wirk-
Stoffe liegt noch der Forschung ob, wie
dies bei noch vielen guten Pflanzenheil-
mittein der Fall ist.
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